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364 DER SCHWEIZER SOLDAT 1932

lehrer in Offiziers- und Zentralschulen. Längere Zeit wirkte
er in der höhern Adjutantur, nachdem er vorher einige Jahre
Kp.-Kdt. m Solothurner Einheiten war. Auch führte er 1907
ein Nachdienstbataillon in den Manövern in der welschen
Schweiz. Oft sah man ihn als Schiedsrichter-Adjutant bei den
Truppenübungen. Im Verkehr mit unserer Mannschaft zeigte
er viel Wohlwollen und Verständnis für die schweizerische
Eigenart. Sein persönliches Auftreten gegenüber den Kameraden

war schlicht, bescheiden, aufrichtig, treu und hilfsbereit.
Da ich mehrere Jahre neben ihm in der 4. Div. auf dem
Waffenplatz Luzern diente, hatte ich die Freude, ihn hie und da
in seinem schönen Heim oben am Waldrand beim Gütsch
besuchen zu dürfen. Er führte ein überaus glückliches Familienleben.

Seine feine Gemahlin, der uralten Elsäßer-Familie von
Müllenheim-Rechberg entstammend, ergänzte ihn aufs beste.
Shre Vorfahren nahmen schon an den Kreuzzügen und an der
Schlacht von Sempach teil. Einige waren Statthalter im Elsaß.
Viele gehörten dem Offiziersstand an und sind in den Annalen
der französischen Militärgeschichte mit Ehren erwähnt. Drei
Knaben und ein Mädchen entsprossen dieser harmonischen
Ehe. Während die Tochter sich den Bestrebungen des Roten
Kreuzes widmet, sind alle drei Söhne Offiziere unserer Armee
geworden und Vater und Mutter freuten sich, daß alle ihre vier
Nachkommen dem schweizerischen Heer zur Verfügung stehen.

Mehr als vierzig Jahre trug Ludwig von Sury-d'Aspremont
den Offiziersdegen. Zwei Republiken hat er während dieser
langen Zeit gedient. Als begeisterter Soldat von Abstammung,
Herz und Gesinnung, wäre auch er, getreu der Tradition, stets
bereit gewesen, sein Leben dem Vaterlande hinzugeben. Eine
gütige Vorsehung.ließ ihn aber friedlich sterben und sein Leib
ruht nun in der heiligen Erde der alten Heimat. Seine Seele
flog hinauf in die Gefilde der Seligen, wo alle diejenigen sich
wiederfinden werden, die auf dem Erdengang Treue bewahrten

gegen sich selbst, die Familie, das Volk und ganz besonders

gegenüber dem ewigen Schöpfer und Lenker über den
Sternen. Oberstlt. Albert Ott.

Eine Hetzewelle
Im Juli liest man in den Zeitungen öfters von einer Hitzewelle,

die über. dieses oder jenes Land ziehe. Die
Voraussetzungen hierzu fehlen dieses Jahr, dafür aber macht sich
bei uns eine antimilitaristische Hetzewelle fühlbar, die einem
anständigen .Schweizer ebensosehr auf die Nerven gehen kann
wie eine Hitzewelle. Die gesamte Linkspresse hat einen an
und für sich recht harmlosen « Fall» aufgegriffen, um daraus
unter Verwendung von viel Phantasie eine «sensationelle
Militäraffäre » zu drechseln. Der klare, nüchterne Sachverhalt
ist folgender:

Eine aargauische Truppeneinheit, die vor 14 Tagen in
Lostorf zu ihrem Wiederholungskurs eingerückt war, benötigte
am 2. Juli ein Arrestlokal. Da alle hierfür in Betracht
kommenden Räumlichkeiten schon mit Beschlag belegt waren, ließ
sich ein Offizier den Schlüssel zum Spritzenhaus geben, nahm
den im Anbau stehenden Leichenwagen heraus und richtete
ein Arrestlokal ein. Am Abend wurde dann der Soldat
daselbst untergebracht. Hierauf sammelte sich vor dem Spritzenhaus

eine empörte Menschenmenge an und machte Miene, den
Gefangenen zu befreien. Als dies dem Kommandanten der
Kompanie (Hauptmann Tuchschmid von Aarau) gemeldet
wurde, erschien er mit 20 Mann der Wache vor dem Häuschen,

suchte zu beruhigen und ließ den Eingesperrten anderwärts

versorgen. Er erklärte, so wenig wie der requirierende
Offizier gewußt zu haben, daß der Anbau gelegentlich auch als
Leichenlokal Verwendung fand.

Aus den ersten Berichterstattungen in der roten Presse
(es handelt sich um das bereits in letzter Nummer zitierte solo-
thurnische «Volk») hätte geschlossen werden können, daß
der Soldat zu einer Leiche eingesperrt worden sei. Nachher
wurde festgestellt, daß eine aus dem Wasser gezogene Leiche
zirka 3 Wochen im betreffenden Lokal gelegen habe. In
Wirklichkeit aber war sie zirka 3 Wochen vorher während einigei
Stunden dort aufgebahrt gewesen. Die empörte Bevölkerung
soll den Soldaten aus dem Gefängnis befreit haben, während
in Wirklichkeit der Mann durch die Truppe dort abgeholt
wurde. Die «aufgeregte Zivilbevölkerung» setzte sich zur
Hauptsache aus Mitgliedern des sozialistischen
Arbeitermännerchors zusammen, die vorher bei einem Heuet mitgeholfen

und dabei die durstigen Kehlen etwas zu intensiv
angefeuchtet hatten, so daß sich die leicht angesäuselten Sänger
in animierter Stimmung befanden. Nach Meldungen der roten
Presse soll der Arrestant nachher fiebernd im Spital von
Aarau gelegen haben, währenddem es sich hierbei um einen

ganz andern Fall handelte, wo ein Sappeur wegen Blutvergiftung
zur Operation nach Aarau verbracht werden mußte.

Der Redaktor des «Volk», das die Schauermär zuerst
verbreitete, Nationalrat Dr. Kamber, hat es sogar nicht unter
seiner Würde gehalten, in dieser Angelegenheit an den Bundesrat

eine « Kleine Anfrage » zu richten. Sie hätte unterbleiben
können, denn es handelte sich viel weniger um die Bekanntgabe

seriös überprüfter Vorfälle, als um sensationell
aufgemachte oberflächliche Hetzjournalistik militärfeindlicher Blätter

in Verbindung mit anrüchigem Dorfweiberklatsch. Wenn
sich aber Gelegenheit bietet, der Armee einen Eselstritt zu
versetzen, dann werden gewisse Herren Journalisten auf einmal
zimperlich, dieselben Herren, die in der Organisation des
Klassenkampfes weder von allzu zartem Gewissen geplagt
werden, noch in der Auswahl ihrer Kampfmittel übertrieben
delikat sind. M.

Militärisches Allerlei
In den Augen gewisser Parlamentarier grenzt es an

Staatsverbrechen, wenn sich hohe Offiziere herausnehmen, ihr
großes Interesse an unserer Landesverteidigung dadurch zu
bekunden, daß sie es wagen, ihre Meinung zur bevorstehenden
Reorganisation der Armee im Sinne einer Verlängerung der
Dienstzeit und einer Vermehrung des Materials zu äußern.
Dieser Auffassung wenigstens scheint Herr Natioualrai Reinhard

in Bern, der Präsident der Schweizerischen sozialdemokratischen

Partei, zu sein, der beim Bundesrat eine überflüssige

Interpellation eingereicht hat, durch die er Auskunft
wünscht über die Reorganisationsvorschläge der Herren
Oberstdivisionär Sonderegger und Oberst Bircher, des Redaktors

der «Allg. Schweiz. Militärzeitung, und Präsidenten der
Schweiz. Offiziersgesellschaft. Der Chef des Eidg.
Militärdepartements rückte seinem Berner Landsmann den Kopf
zurecht, indem er ihn in seiner träfen Antwort höflich, aber
bestimmt darauf aufmerksam inachte, daß der eine wie der
andere der beiden hohen Offiziere als Privatmann das Recht
der freien Meinungsäußerung in Wort und Schrift besitze und
daß ihnen so wenig ein Maulkorb umgehängt werden könne,
wie sich dies die Herren Genos_sen gefallen lassen würden. Die
Frage der Reorganisation der Armee werde vom Chef des
Generalstabes auftragsgemäß überprüft und der zu erwartende,
sorgfältig ausgearbeitete Antrag des Bundesrates werde in der
Bundesversammlung zur Diskussion gelangen.

* * *

Durch den Rücktritt von Oberstdivisionär Frey als
Kommandant der 6. Division ist eine Aenderung in der Führung
der einander gegenüberstehenden Kampfgruppen in den
diesjährigen Manövern der 6. Division notwendig geworden. Die
Manöverdivision soll nunmehr geführt werden vom neuen
Kommandanten der 5. Division, Oberstdivisionär von Muralt, während

Oberstdivisionär Lardelli die aus zwei Brigaden Infanterie

und dem Gros der Artillerie gebildete 6. Division führen
wird. Geleitet werden die Manöver vom Kommandanten des
3. Armeekorps, Oberstkorpskommandant Biberstein.

* * *

Die Motorwagenoffiziere haben sich zu einem Landesverband
zusammengeschlossen, dem 180 Offiziere beigetreten sind.

* * *
Die Preisgabe Zürichs als Waffenplatz scheint Tatsache

werden zu wollen. Wie man vernimmt, darf als ziemlicn sicher
angenommen werden, daß Kloten Infanteriewaffenplatz der
5. Division wird.

* * *

Auf Ende Juli-Anfang August beabsichtigten internationale
extrem-pazifistische Kreise in Genf einen Kongreß gegen

den Krieg abzuhalten. Die beiden Dichter und Verehrer
Sowjet-Rußlands, Henri Barbusse und Romaine Rolland, gehören
neben Professor Einstein zu den Initianten der Tagung, deren
Durchführung nunmehr erfreulicherweise verboten worden ist.
Recht so. Derartige kommunistische Veranstaltungen bieten, wie
Zürich dies gezeigt hat, für unverantwortliche Elemente
willkommenen Anlaß zur Störung der öffentlichen Ruhe und
Ordnung, und eine Stärkung unseres Antimilitarismus haben wir
erst recht nicht nötig. Die Dichter und Denker, die ausgerechnet

die Völkerbunds- und Tagungsstadt der Abrüstungskonferenz
als ihren Sitzungsort ausgewählt haben, mögen versuchen,

anderseits Unruhe zu stiften. Vielleicht sind sie in Rußland

willkommener als bei uns
* * *

Die Delegierten der Abrüstungskonferenz stehen im
Begriff, sechsmonatige «wohlverdiente» Ferien anzutreten. Die
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